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Ein Schimmel
fürs „Studio 19“

Jazzclub schafft Instrument an die Hochstraße
LÜDENSCHEID �  Ein braunes
Schimmel: Für das wiederbe-
lebte „Studio 19“ im Eigenart
hat der Jazzclub eigens ein
Klavier angeschafft. Man
habe im persönlichen Umfeld
und in den Reihen der Mit-
glieder des Jazzclub nach ei-
nem soliden Instrument ge-
fragt, hieß es aus den Reihen
des Vorstandes.

Fündig wurde man bei ei-
nem Jazzclub-Mitglied. Das
Instrument, ein Schimmel
des Modells 108 Chippendale,
produziert im Jahr 1950, also
ein Jahr nach der Wiederauf-
nahme der Produktion nach
dem Zweiten Weltkrieg, wur-
de umgehend abgeholt und

auf die Bühne des „Studio 19“
verfrachtet.

Besonderes Augenmerk ver-
dienen bei diesem Instru-
ment die ausklappbaren Lam-
pen. Generell wird Schim-
mel-Klavieren angenehme
Spielbarkeit und ein voller
schöner Klang zugeschrie-
ben, der Ton meist als warm
und elegant empfunden. Gut
gestimmt sei das Piano alle-
mal ein Gewinn für Musiker,
die spontan zur offenen Büh-
ne kommen, die am zweiten
Freitag jeden Monats im „Stu-
dio 19“ stattfindet, hieß es im
Gespräch mit dem Vorsitzen-
den des Jazzclub, Maximilian
Poser. � usc

Schimmel in braun: Der Jazzclub schaffte ein Klavier ins „Studio 19“
an der Hochstraße. � Foto: Schwager

Meisterkonzert
Vision String Quartet morgen im Kulturhaus

LÜDENSCHEID �  Das vierte
Meisterkonzert im Kultur-
haus bestreitet morgen
Abend das Vision String Quar-
tet. Beginn ist um 18 Uhr. Zu
hören sind an den Violinen
Jakob Encke und Daniel Stoll,
auf der Viola Sander Stuart

und am Violoncello Leonard
Disselhorst. Der erste Pro-
grammteil gestaltet sich klas-
sisch, nach der Pause ist Cros-
sover zu hören. Karten kos-
ten im Vorverkauf 15 und 16
Euro plus Gebühr an der an
der Theaterkasse.

„Arthur
und

Claire“
Komödie über

zwei Lebensmüde
LÜDENSCHEID � „Arthur und
Claire“ heißt eine Komödie
über zwei Selbstmordkandi-
daten, die das Schicksal zu-
sammenführt. Zu sehen ist
die Inszenierung am Mitt-
woch, 7. März, ab 19.30 Uhr
im Kulturhaus.

Im Mittelpunkt steht Ar-
thur, Sportlehrer und Nicht-
raucher. Er leidet unheilbar
an Lungenkrebs und hat sich
in Amsterdam für ein letztes
„Festmahl“ ganz alleine in
ein Hotelzimmer zurückge-
zogen. Am nächsten Tag wird
er in einer Sterbeklinik sei-
nem Leben ein würdevolles
Ende setzen. Alles ist fried-
lich. Nur die laute Musik aus
dem Nachbarzimmer stört.
Arthur will sich beschweren
und macht die Bekanntschaft
der jungen Claire, die gerade
dabei war, sich einen Strick
um den Hals zu legen.

Sofort erwachen Arthurs Le-
bensgeister – die Auseinan-
dersetzung über den Sinn ei-
nes Lebens, das nicht gerade
vom Glück überstrahlt zu
sein scheint, mündet in den
Kompromiss, den letzten
Abend gemeinsam zu ver-
bringen – in dieser herrlichen
Stadt, die so viel mehr zu bie-
ten hat als Sterbekliniken.

Am Morgen erinnern sich
beide an eine rauschende Lie-
besnacht. Jetzt ist es an Clai-
re, alles daran zu setzen, Ar-
thur zum Weiterleben zu mo-
tivieren.

Stefan Vögel versteht es in
dieser Inszenierung, eine
traurige Ausgangssituation
als leichte Komödie zu erzäh-
len, heißt es seitens des Kul-
turhauses. Da spüre man die
schmerzvollen Seiten des ir-
dischen Daseins und muss
trotzdem lachen. Das beherr-
schen nur Ausnahmeautoren
dieses Genres.

In klugen, witzigen Dialo-
gen kreisen die beiden Le-
bensmüden um die Dinge,
die das Leben wirklich aus-
machen und beschließen,
sich diesem Leben zu stellen
und es bis zum letzten Au-
genblick auszukosten.

Für die Veranstaltung gibt
es Karten zu Preisen zwi-
schen 13 und 18,50 Euro zu-
züglich zehn Prozent Vorver-
kaufsgebühren an der Thea-
terkasse des Kulturhauses
und – nach Vorrat – noch an
der Abendkasse, wo ein er-
höhter Eintrittspreis gilt.

„Bessermann“
fällt aus

LÜDENSCHEID � Die Volks-
hochschule Lüdenscheid teilt
mit, dass die Lesung „Besser-
mann“ mit dem Kölner Autor
Adrian Kasnitz ausfällt.

XL Meier im
Panoptikum

LÜDENSCHEID � Die Band Xl
Meier ist heute Abend zu Gast
im Panoptikum. Konzertbe-
ginn ist um 21 Uhr. XL-Meier
ist eine „Coverbandalternati-
ve, die mit der Auswahl der
Stücke und ihrem Sound 50
Jahre Rock- Popgeschichte
ehrlich rüberbringt“, heißt es
seitens der Oragisatoren. Von
AC/DC bis hin zu Zoff wird
heute Abend ein bunter Mix
geboten. XL-Meier sei be-
kannt für die exzellenten
Gastmusiker, die die Band
von Auftritt zu Auftritt be-
gleiten. Aktuell freue man
sich besonders über die Un-
terstützung von Pearl C. aus
Portugal. Mit ihrer eigenen
Klangfarbe singe sie unter an-
derem Songs von Shirley
Bassy oder Tina Turner, so die
Musiker. Mit dabei ist auch Al
Wood mit gezielten Akzenten
mit Saxofon und Mundhar-
monika. Der Eintritt kostet
fünf Euro.

TNT-Theatre zeigt „My sister Syria“
Inszenierte Einschläge, Rauchschwaden und plötzliche Überfälle wirken nachhaltig

Von Thomas Krumm

LÜDENSCHEID � Das war schon
ein Kunststück, aus dem mör-
derischen Schlachten in Sy-
rien ein tragfähiges Theater-
stück zu machen: „My sister
Syria“ nannte das TNT Thea-
tre seinen englischsprachi-
gen Bühnen-„Thriller“ über
Flüchtlingswanderungen und
die Wurzeln des Terrorismus.

Als Publikumsmagnet er-
wies sich „My sister Syria“
nicht: Während es bei den
Klassiker-Inszenierungen des
TNT-Theaters nie Gründe
gab, den Theatersaal zu ver-
lassen, wurde diesmal kurz-
fristig der Bühnensaal mit
Stühlen bestückt. Das kom-
primierte Publikum erlebte
dann allerdings ein Theater-
stück, das durchaus mehr Be-
sucher verdient gehabt hätte.

Diesmal stand ein Stück von
Paul Stebbings und Phil
Smith im Mittelpunkt: Ein ge-
wisser James vom britischen
Auslandsgeheimdienst MI6
(Gareth Radcliff ) wirbt die
couragierte Londonerin Ra-
chel (Siobhan Gerrard) für die
Suche nach der Menschen-
rechtsanwältin General Fati-
ma (Lana Miller) in Syrien an.
Rachel soll sie aus dem

Kriegsgebiet herausbringen.
Rachel wird in Syrien mit

immer neuen Gräueln des sy-
rischen Bürgerkriegs kon-
frontiert. Eigentlich kann

man so etwas kaum auf die
Bühne bringen, aber die Bil-
der von „My sister Syria“ ver-
banden sich mit jenen An-
sichten des Kriegsgrauens,

die jeder Medienkonsument
in Europa im Kopf hat. Und so
wirkten die inszenierten Ein-
schläge, Rauchschwaden und
plötzlichen Überfälle durch-
aus nachhaltig.

Es war bei der Boots-Rück-
kehr nach Europa nur eine
Kind-Puppe, die genau so wie
einst ein kleiner syrischer
Junge tot auf dem grie-
chischen Strand lag. Und
doch war dieses grausame
Sinnbild der Unmenschlich-
keit auf eine beklemmende
Art und Weise wieder prä-
sent. Die Briten boten aller-
dings mehr als sich immer
weiter steigerndes Grauen:
Tanzen sei angesagt, hörte
Rachel in Syrien. Warum?
Der Name des verhassten
Diktators Assad enthalte das
Wort „sad“ - traurig. Deshalb
sei das fröhliche Feiern unter
Extrembedingungen Aus-
druck von Freiheit. Und dann
war da noch Rachels syri-
scher Fahrer Safid (Ali Na-
keeb). Er war so etwas wie der
letzte Vertreter der Zivilge-
sellschaft in einem Land, das
dem Teufel gehört: „Wir war-
ten alle nur darauf, in diesem
fürchterlichen Land zu ster-
ben.“ Was er schließlich auch
tat.

„Ich muss mich neu finden“
Katja Fernholz-Bernecker im Gespräch über die Musikschule

LÜDENSCHEID � Die Zeit der
Einarbeitung hat für die neue
Musikschulleiterin Katja Fern-
holz-Bernecker begonnen. Sie
hat das Ruder an der Altenaer
Straße übernommen, das Büro
des scheidenden Musikschullei-
tern Franz Schulte-Huermann
bezogen. Auf ihrem musikschul-
pädagogischen Stundenplan
stehen schon seit Wochen keine
Unterrichtsstunden mit dem In-
strument mehr, sondern eher
Bürokratisches. Pläne, Visionen,
neue Wege? Quo vadis, Musik-
schule – mit Katja Fernholz-
Bernecker sprach Jutta Rude-
wig:

Fühlen Sie sich schon hei-
misch in dem neuen Büro?

Katja Fernholz-Bernecker: Ir-
gendwie noch nicht so ganz.
Ich bin immer noch viel in
meinem alten Büro. Franz
war 22 Jahre hier, da schwebt
so ein bisschen sein Geist
durch den Raum.

Hätten Sie jemals daran ge-
dacht, diese Musikschule lei-
ten zu wollen?

Fernholz-Bernecker: Niemals.
Das hat sich einfach so erge-
ben. Ich habe lange Zeit un-
terrichtet, es ist an der Zeit,
mal etwas anderes zu ma-
chen. Mich reizt das. Ich habe
auch lange darüber nachge-
dacht, mich zu bewerben.

Das erfordert hier viel Kraft.

Was möchten Sie als neue
Musikschulleiterin vorrangig
umsetzen?

Fernholz-Bernecker: Ein zentra-
les Thema für mich ist „Mu-
sikschule für alle“. Dafür
möchte ich die Voraussetzun-
gen im Stadtgebiet schaffen.
Wir müssen uns öffnen für
andere Kulturen. Ich habe
Fortbildungen für europäi-
sche Musik besucht. Mit den
sieben angeschafften Bagla-
mas haben wir Bien Anfang
gemacht. Aber wir müssen in
der Richtung weiterdenken,
Schwellenängste abbauen,
die Türen öffnen. Die Zeit des
,Elfenbeinturms Musikschu-
le' ist vorbei.

Ein Weg dahin ist das Projekt
JeKits. Wird das Programm
vorangetrieben?

Fernholz-Bernecker: Auf jeden
Fall. Jekits wird erweitert.
Wir müssen da hingehen, wo
die Schüler sind. Und wir
müssen die Kinder früh abho-
len und ihnen einen Zugang
zur Musik ermöglichen. Das
verstehe ich unter „Musik-
schule für alle“. Wir müssen
ein Begegnungszentrum wer-
den als Gegenpol zu der
Handygeneration.

Ziehen Sie sich jetzt aus der

Musik und hinter den
Schreibtisch zurück?

Fernholz-Bernecker: Nein, auf
keinen Fall. Ich möchte unbe-
dingt den Kontakt zu den
Schülern und Eltern behal-
ten. Zum Beispiel bei Jekits
oder in der Friedenschule. Ich
werde jetzt erst einmal die
Vorspiele der anderen Musik-
richtungen und Veranstaltun-
gen besuchen. Ich muss wis-
sen, wie sich das anfühlt und
selbst im Boot bleiben. Ich
muss mich einfach auspro-
bieren und neu finden, das
Fundament kennenlernen.

Sie spielen als eine Hälfte
des Duo Accords galants, die
andere Hälfte ist Andreas
Koch. Wird man Sie jetzt
nicht mehr auf der Gitarre
hören?

Fernholz-Bernecker: Die aktive
Zeit des Duo Accords galants
liegt schon seit zwei Jahren
auf Eis. Ich war krank, und
man muss da ständig dran
bleiben. Natürlich will ich
auch weiter Musik machen,
das trägt zur Entspannung
bei.

Wenn Sie am 2. März offiziell
die Amtsgeschäfte überneh-
men, sieht man dann das Kol-
legium aus einem anderen
Blickwinkel?

Fernholz-Bernecker: Wir wer-

den Gespräche führen und ei-
nen roten Faden entwickeln,
wer wo vielleicht Probleme
oder Ressourcen hat, wer wie
viele Stunden gibt oder viel-
leicht ganz neue Ideen hat.
Wir müssen auch der demo-
grafischen Entwicklung ge-
recht werden und zum Bei-
spiel schauen, ob wir Senio-
renmusik anbieten können.
Mir ist die Kooperation mit
den anderen Einrichtungslei-
tern wichtig. Und auch, dass
wir auch den Fokus auf die
Ausbildung in der Spitze le-
gen, zum Beispiel mit der Stu-
dienvorbereitenden Ausbil-
dung. Wir müssen für alle das
richtige Angebot finden,
nicht nur in eine Richtung ar-
beiten, sondern verschiedene
Begabungen fördern.

Freuen Sie sich auf das neue
Gebäude?

Fernholz-Bernecker: Na klar.
Wir sind jetzt schon regelmä-
ßig an den Planungen betei-
ligt und werden gefragt, wie
wir uns die Dinge vorstellen
könnten. Der Bau einer Mu-
sikschule stellt besondere An-
forderungen. Musikschullei-
terin, das Stadtjubiläum mit
allen Veranstaltungen und
nebenbei der Bau einer neu-
en Musikschule – ich muss
hier erst mal ein Bein an die
Erde kriegen.

„Ich benutze eigentlich immer den hinteren Eingang!“ – die neue Musikschulleiterin Katja Fernholz-Bernecker.. � Foto: Rudewig

„My sister Syria“ erwies sich nicht als Publikumsmagnet und wurde
in den Bühnensaal verlegt. � Foto: Krumm

Einblicke in die
Geschichte der Erde

Vortrag über Geotope und ihre Bedeutung
LÜDENSCHEID � Hagen und
das Märkischer Sauerland am
Äquator? Was heute unvor-
stellbar ist, war vor fast 400
Millionen Jahren Realität.
Spannende Einblicke in die
Geschichte der Erde bot Geo-
login Antje Selter ihren Zuhö-
rern beim Geschichtlichen
Forum des Geschichts- und
Heimatvereins in der Stadt-
bücherei. Mit ihrem Vortrag
unter dem Titel „Als wir am
Äquator lagen. Geotope im
Umfeld von Hagen“ erläuter-
te sie nicht nur, welche Be-
deutung die Region zur Do-
kumentation der Entwick-
lung der Erde hat, sondern
warb auch dafür, dieses aus
ihrer Sicht höchst spannende
Erbe der Kultur- und Heimat-
geschichte touristisch zu ver-
markten.

In China oder Frankreich,
wo es ähnliche Vorkommen
an Gesteinsformationen und
Fossilien gebe, sei das längst
üblich. Das Interesse sei da,
ist die Hagenerin überzeugt,
die selbst Exkursionen zu ver-
schiedenen Themen anbietet.
Rund 2000 Teilnehmer zähle
sie inzwischen pro Jahr. Aber
bevor sie auf die touristi-
schen Möglichkeiten einging,
die sie hinter zahlreichen
stummen Zeugen der Erdge-
schichte sieht, erläuterte Ant-
je Selter höchst anschaulich,
warum diese Region in Fach-
kreisen als „Eldorado der
Geologie“ gilt.

Das Gebiet rund um die
Stadt Hagen habe vor rund
390 Millionen Jahren, im Zeit-
alter des Devons, an der Süd-
küste des Nordkontinents ge-
legen. In der Übergangsphase
zwischen Devon und Karbon
vor etwa 358 Millionen Jah-
ren seit es zu einem von meh-

reren Massenaussterben ge-
kommen. Zeugnisse davon
lassen sich, so die Geologin,
auch heute noch an vielen
Stellen in der Region finden.
Die Ziegeleigrube in Hagen-
Vorhalle zum Beispiel sei
eine der weltweit reichhal-
tigsten Fundstellen für Fossi-
lien aus jeder Zeit und ge-
hört, wie das Felsenmeer in
Hemer, zu den Regionen, die
2006 als nationales Geotop
ausgezeichnet wurden.

Wie sich die Erdmassen auf
der Erde verteilten, Erd-
schichten und -formationen
durch die Bewegungen und
Ablagerungen entstanden,
war ebenfalls Thema des Vor-
trags, der sich ganz bewusst
an Laien auf diesem Gebiet
richtete. „Wir sprechen von
Jahrmillionen. Das geht nicht
mal eben“, betonte Antje Sel-
ter. � gör

Mithilfe eines Blocks zeigte Ant-
je Selter, wie sich Erdformatio-
nen verschieben.

� Foto: Görlitzer


